
«Das Gejruntner geht tnir auf den Geist» 
Der Baselbieter Alt-Ständerat Claude Janiak wird für seinen Einsatz für die Region ausgezeichnet. Altersmilde ist der 71-Jährige noch lange nicht. 

Michael Nittnaus 

Passender könnte der Ort nicht 
gewählt sein, an dem Claude 
Janiak einen Preis erhält. Der 
Alt -SP-Ständerat aus Binningen 
wird morgen Dienstagabend am 
Dreiländereck geehrt. Die Ver­
einigung für eine starke Region 
Basel/Nordwestschweiz verleiht 
ihm den Anerkennungspreis 
2020 für seinen Einsatz für die 
ganze Region. Die Rheinhäfen 
und die trinationale S-Bahn sind 
seine Stammthemen. Im Ge­
spräch mit der bz wird klar, wie 
sehr sie ihm am Herzen liegen. 

Hat der Preis für Sie eine 
echte Bedeutung oder ver­
staubt er bald im Regal? 
Claude Janiak: Der Preis freut 
mich sehr. Denn mein Einsatz 
für die Rheinhäfen oder die tri­
nationale S-Bahn wird oft nur 
von einem kleinen Kreis regist­
riert, der in der Politik aktiv ist 
oder das Geschehen verfolgt. 

Auch die «Starke Region» 
hebt diese zwei Themen 
hervor. Zu Recht? 
Wenn es um Themen geht, bei 
denen ich die Region vertreten «Meine grosse Liebe ist die Schifffahrtspolitik», sagt Claude Janiak vor dem Hafenbecken 2 in Basel. 
habe, so ist meine grosse Liebe 
eindeutig die Schifffahrtspolitik. 
Das ist ganz klar. Es war von 
Anfang an mein Hauptthema, 
als ich 1999 in den Nationalrat 
und dann 2007 in den Ständerat 
kam. Ich versuchte, in Bern zu 
erreichen, dass die Schifffahrt 
als gleichwertiger Verkehrsträ­
ger zu Strasse, Schiene und Luft 
anerkannt wird. 

Wie schwierig war das 
Unterfangen? 
Das war viel Arbeit. Ich prügelte 
jede Kommission, in der ich Ein­
sitz hatte, mindestens einmal 
nach Basel zu den Rheinhäfen, 
damit sie sehen, wie wichtig die­
se für den Güterverkehr der 
Schweiz sind. Die wenigsten von 
ennet dem Jura wussten, was hier 
abgeht. Zusammen mit Rhein­
häfen-Direktor Hans-Peter Ha­
dom kämpfte ich jahrelang da­
für: immer zwei Schritte vorwärts 
und einen zurück. Der grosse 
Durchbruch kam mit der Revi­
sion des Gütertransportgesetzes 
2015. Seitdem ist die Schifffahrt 
praktisch gleichberechtigt. 

Konnten Sie Ihr Herzenspro­
jekt also fertig aufgleisen, 

«Wir waren 
immer selbst 
schuld, wenn 
wir bei regio-
nalen Anlie-
gen Probleme 
bekamen.» 

Claude Janiak 
Alt Ständerat Baselland (SP) 

bevor Sie vor einem Jahr aus 
dem Ständerat ausschieden? 
Ja, es ist alles bereit. Natürlich 
gibt es Ende November noch die 
Basler Abstimmung zum Hafen-
becken 3, doch da bin ich zuver-
sichtlich. Schliesslieh ist es unver-
zichtbar, will man einen trimoda-
len Umschlagterminal haben, an 
dem Strasse, Schiene und Was-
seMeg zusammenkommen. 

Sind Sie zufrieden, was Sie in Kann man sagen, ohne 
den vergangenen 20 Jahren Janiak kein Herzstück und 
für die Region erreicht haben? kein Hafenbecken 3? 
Wir stehen garantiert an einem So vermessen bin ich nicht. Ich 
anderen Punkt als damals. Ge- habe sicher beigetragen, etwa 
rade das Thema Schifffahrt weil ich im richtigen Moment 
dient als gutes Beispiel, was es das Präsidium der Verkehrs-
zum Erfolg braucht: Bei derent - kommission innehatte. Da 
scheidenden Abstimmung im konnte ich etwas pushen. Aber 
Nationalrat stimmten aJle Ver- alleine erreicht man nie was. In 
treter aus der Region für die Ge- der Politik kann man nur eine 
setzesrevision. Nur so kann man Initialzündung geben und dann 
in Bundesbern etwas erreichen. hartnäckig am Ball bleiben. Das 

ist das Wichtigste. Bei der 
Nun zum «Herzstück» ... S-Bahn mussten wir das Bun-
Mir wäre lieber, man würde end- desamt für Verkehr ins Boot ho-
lieh nur noch von der trinationa- len. Die SBB dagegen blieben 
len S-Bahn sprechen. Darunter lange eine schwierige Partnerin. 
kann man sich in Bern viel mehr So gibt es eben die erwähnten 
vorstellen. Rückschritte. Meine Nachfolge-

rin Maya Graf muss einfach den 
Frustriert es Sie, dass der Druck aufrechterhalten, damit 
Zeithorizont mit einer Bun- nicht plötzlich jemand auf die 
desfinanzierung nicht vor Bremse steht. 
2035/40 so weit gefasst ist? 
Ich sehe das optimistischer. Vie- Wie bleiben Sie persönlich 
le Teilprojekte darum herum am Ball? 
sind bereits weiter fortgeschrit- Wenn man nicht mehr in Bun-
ten. Zentral ist, dass der Bund desbern ist, muss man begrei-
das Projekt nun übernommen fen, dass diese Arbeit nun vorbei 
und die Finanzierung gespro- ist. Ich gehöre zu jenen, die nicht 
chen hat. ewig weiter dreinreden. Nur et-

Zur Person 

Claude Janiak wurde 1948 in Ba­
sel geboren. Er studierte Jus und 
wurde Rechtsanwalt. Seine Polit­
karriere bei der SP umfasst den 
Gemeinderat in Bubendorf, Ein­
wohnerrat in Binningen, 1981 
kam er in den Landrat, wo er mit 
einem Unterbruch bis 1999 blieb. 
Danach folgten acht Jahre im 
Nationalrat, den er 2006 präsi­
dierte. Von 2007 an sass Janiak 
schliesslich im Ständerat, bis er 
2019 nicht mehr antrat. 

Nord oder an der S-Bahn kamen 
immer von hier, nicht aus Bern. 
Dort fand ich Unterstützer, so­
bald ich ihnen die Situation am 
Hafen vor Ort zeigen konnte. 

Wo sehen Sie die grössten 
Herausforderungen, die der 
Region noch bevorstehen? 
Wenn wir die trinationale 
S-Bahn in vielleicht 15 Jahren
haben, dann stehen wir erst da, 
wo Zürich heute schon ist. End­
lich. Natürlich verstehe ich, dass 

Bild: Kenneth Nars (9 .  Oktober 2020) wegen der Trinationalität alles 

was werde ich sicher weiter tun: 
Mich zur Abstimmung zum Ha-
fenbecken 3 äussern. Schliess-
lieh ist es ja meine grosse Liebe. 
(lacht) 

Was für Tipps haben Sie für 
Ihre Nachfolgerin Maya Graf? 
Eine Erkenntnis ist, dass wir 
eigentlich immer selbst schuld 
waren, wenn wir bei regionalen 
Anliegen Probleme bekamen. 
Etwa weil wir zerstritten waren 
oder untätig. Bei der S-Bahn 
schlief die Regierung lange, war 
nicht bereit. Da muss man sich 
nicht wundem, wollte SBB-Chef 
Andreas Meyer noch 2013 nichts 
vom Herzstück wissen. Wenn wir 
in der Region wirklich etwas wol-
len, dann müssen wir es auch 
selbst vorantreiben. 

Was sagen Sie also zum 
Klagen vieler hiesiger Ex-
ponenten, dass die Region 
Basel in Bern kein Gehör 
findet? 
Das Gejammer geht mir ziem-
lieh auf den Geist. Wenn wir 
Probleme hatten, dann wegen 
uns. Die Stänkerer an Basel 

länger dauert und dass Zürich 
zur richtigen Zeit mit Moritz 
Leuenbergereinen eigenen Ver­
kehrsminister im Bundesrat 
hatte, der alles für seine Stadt 
machte. 

Es fehlt beiden Basel also 
nicht bloss ein Bundesrat, er 
müsste dann auch noch 
Verkehrsminister sein? 
Natürlich wäre ein Verkehrsmi­
nister aus der Nordwestschweiz 
wunderbar. (lacht) 

Warum stehen Sie aber der 
Forderung nach je zwei 
Ständeratssitzen für beide 
Basel kritisch gegenüber? 
Ich bin nicht kritisch, sondern 
realpolitisch. Das hätten wir 
wenn schon dann bei der Grün­
dung des Kantons Jura 1974 for­
dern müssen, wo die Karten neu 
gemischt wurden. Jetzt kann 
man an den etablierten Macht­
verhältnissen nichts mehr än­
dern. Ich behaupte aber, dass 
man auch mit nur einem Sitz pro 
Kanton etwas bewirken kann. An 
dem liegt es nicht. Es ist besser, 
aus den vorhandenen Möglich­
keiten etwas zu machen, anstatt 
Wünschen nachzuträumen. 
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